Rötenberg (JNZ). Viel Gras, wucherndes Gestrüpp, Parkplätze, Unrat, alte und teils marode Geräte – so sieht heute die einst als schönster Spielplatz Aalens geadelte Fläche an der Charlottenstraße im Quartier Rötenberg aus. Unbeschwert toben und richtig Spaß haben konnte hier schon lange keines der Kinder mehr. Es verwundert nicht, dass viele Eltern, die den Spielplatz aus der eigenen Jugend noch in alter Pracht und Größe kennen, Initiative ergreifen und aktiv werden, um den heutigen traurigen Zustand zu beenden.

Nicht alle Bewohner des Quartiers Rötenberg stehen auf der Sonnenseite des Lebens und keine der überwiegend jungen Familien hat ein schmuckes Einfamilienhaus mit Garten und privatem Spielplatz. Fast alle sind auf die vorhandenen öffentlichen Anlagen angewiesen, deren Träger zumeist die Stadt ist. Einige Kleinkindspielplätze befinden sich in unmittelbarer Nähe der großen Mietshäuser. Sie gehören der Aalener Wohnbau und sind durchweg in nicht wirklich gutem Zustand. Zwar gibt sich der Träger Mühe, doch auch hier ist das Geld knapp und vorhandene Mittel werden in die bauliche Sanierung der Immobilien investiert. Umso größer wird die Bedeutung des großen Spielplatzes in unmittelbarer Nähe des Jugend- und Nachbarschaftszentrums (JNZ), an dessen Leitung sich die Eltern im Frühjahr mit der Bitte um Unterstützung gewandt haben. Die Verantwortlichen des JNZ um die Quartiersmanagerin Brigitte Geßler können zwar nicht unmittelbar helfen, doch sie unterstützen die gegründete Bürgerinitiative (BI) gerne mit Ratschlägen. Auch ehrenamtliche Ansprechpartner der Wohnungsbau mit ihrer Supervisorin Christine Class engagierten sich in der BI, die zum großen Ideensammeln für die grundlegende Sanierung des einst schönsten Spielplatzes Aalens geladen hat und viele waren gekommen.

In der ersten Aktion ging es um die Sammlung von Ideen rund um die noch vorhandenen Flächen und Geräte. Zielgruppe dieser Aktion waren die Kinder und Jugendlichen, die als Nutzer direkt betroffen sind. Sie kamen in Scharen und in mehreren Gruppen gingen die zwischen zwei bis 16 Jährigen eifrig ans Werk. Auch ein paar Eltern kamen und brachten ihre Ideen mit ein. Geßler begrüßte die Aktiven und schnell war die Aufgabenstellung des Tages klar: „Wie kann ein schöner Spielplatz aussehen und welche Geräte wünschen sich die Kinder?“. Angedachter Zeitrahmen war eine Stunde und jeder konnte sich seine ideal erscheinende Gruppe heraussuchen. Die Aktiven der BI hatten unterschiedliche Arbeitsweisen vorbereitet: So konnten die Kinder malen, basteln oder Ideen sammeln. Für das Malen standen Wasserfarben, Prospekte und Fotos zur Verfügung. Die Fotos konnten zeichnerisch ergänzt werden und die jungen Künstler bewiesen, dass in den vorhandenen Geräten und Flächen Potential steckt. Wer es praktischer mochte, konnte zwischen Kneten und plastischem Gestalten im eigens vorbereiteten Sandkasten wählen. Dass geistige Arbeit richtig anstrengend sein kann, merkten Mitglieder der Gruppen die sich mit der Sammlung von Ideen beschäftigten. Das sind für die etwas Älteren die Rapper, die Frust und Wünsche in zeitgemäße Textform brachten und die etwas Jüngeren, die dann auch am Rötenberger Sommerfest vor den geladenen Vertretern der Stadt aufgetreten sind. Sie haben es sich zur Aufgabe gemacht, die Lage zu analysieren und die Wünsche stellvertretend für alle Kinder vorzubringen.

Die rund sechzig Kinder fanden sich schnell in die Gruppen ein und meist spontan wurden die Ideen umgesetzt. Trotz der unterschiedlichen Vorgehensweisen und Darstellungsformen zeigte sich am Ende, dass die Wünsche weder unrealistisch, noch unerfüllbar sind. Mit geringen Variationen wünschen sich die Kinder und Jugendlichen –freilich abhängig vom Alter- Spielgeräte und frei gestaltete Flächen, die prinzipiell auf allen größeren Spielplätzen Standard sind. Im Sandkasten, auf dem Papier und aus Knetmasse entstanden Kletterhügel, Rutschen, Schaukeln, Sandflächen, Wippen, Kletter- und Seilgerüste. Alles mit ein paar Bäumen als Schattenspender durchsetzt, sowie ein paar Bänke für die Eltern. Vorhandene Geräte werden integriert, teils in der Anordnung verlegt um die vorhandene Fläche besser nutzen zu können.

Am Ende gab es eine kleine Ausstellung, damit alle die Ergebnisse der Gruppenarbeit sehen konnten. Die Ideensammler und die Rapper trugen die Ergebnisse ihrer Arbeit am Ende vor und ernteten mit ihrem Titel „Hört mal zu, wir wollen Euch was sagen!“ großen Applaus. Die Organisatoren der BI und auch für das Team vom JNZ sind die konkreten Ergebnisse der rund zweistündigen Arbeit erstaunlich. Die Unterstützung der Eltern zeigt Geßler, dass die Bemühungen der BI im Quartier von Vielen mitgetragen werden und sich auf dem Spielplatz etwas bewegen muss.

Hintergründe der Aktion sind die stetige Verschlechterung der Qualität des Angebotes an Spielmöglichkeiten für Kinder und Jugendliche, die vom Quartiersmanagement alleine nicht aufgefangen werden können. Der ursprünglich große und vorbildliche Spielplatz ist seit Jahren dem Verfall preisgegeben. Defekte Geräte werden kaum noch ersetzt, sondern ersatzlos abgebaut. Übrig geblieben ist heute eine Hangfläche mit wenigen Geräten, die besonders von kleinen Kindern nicht genutzt werden können. Die BI, bestehend aus Kindern, Eltern und Ansprechpartnern der Wohnungsbau, möchte dem Platz eine kindgerechtere und umfangreichere Ausstattung erkämpfen. Dazu wurden die Ergebnisse der Arbeitsgruppen Sozialbürgermeister Wolf-Dietrich Fehrenbacher vor Ort gezeigt. Die BI wollte deutlich machen, dass mögliche Investitionen nicht nur notwendig sind, sondern auch direkt den Kindern im Quartier Rötenberg zu Gute kommen.

Mustafa Yilmaz, ein engagierter Vater und Ansprechpartner der Wohnungsbau sieht in den Aktionen mehr. Durch die Beteiligung vieler unterschiedlicher Multiplikatoren wird der Zusammenhalt im Quartier durch das Projekt weiter gestärkt, die Kinder lernen in der Gemeinschaft Verantwortung zu übernehmen, strukturiert und zielführend zu arbeiten. Auch die Erwachsenen engagierten sich und viele waren in die Sammlung der Unterschriften für einen neuen Spielplatz eingebunden.

Nach der Aktion waren sich alle einig, dass es noch sehr viel Arbeit gibt und es nicht leicht wird, doch dies der richtige Weg ist.

